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19S3 an der psy chosoma tischen Abteilung fur Kinder undJugendli¬
che der rildei klinik, Filderstadt sowie als niedergelassener Kinder-
undjugendpsv chiater tatig
Friedrich Specht, geb. 1924,Prof Dr.med.,seit 1971 Leiter der Ab¬
teilung fur Kinder- und Jugendpsychiatrie an der Georg-August-
L'niveisitat Gottingen, seit 1971 Mitglied des Vorstandes der Bun¬
deskonferenz fur Frziehungsberatung
Hans-Christoph Steinhausen, geb 1943, Prof.Dr.med Dr.phil,
Arzt fur Kinder- u ndjugenclpsv chi atrie, Verbal tens therapeut, Stu¬
dium der Medizin und Psychologie in Erlangen und Hamburg, Ha¬
bilitation fur psychosomatische Kindei heilkunde(L)niv Flamburg
1976), Professor fur Kindei- und Jugendpsvchiatne seit 1979 (FU
Berlin), seit 1987 Ordinarius fur Kindei- und Jugendpsychiatrie
und Direktordes Kinder- und Jugendpsvchiatrischen Dienstes des
KantonsZunch
Wolf-Wedigo Wolfram, geb. 1942, Dipl.-Psychologe, 1967-1971
Psvchologiestudium m Hamburg, Ausbildung in GT und VT,
1971-1972 an der Abt f. Psychosomatische Pädiatrie der L'niv.-
Kinderkhnik Gottingen, 1973-1977 I eiter des Jugendberatungs¬
zentrums in Solothurn/Schweiz, 1977-19801 ei ter der Erziehungs¬
beratungsstelle Höchst des Jugendamts Trankfurt, seit 1980 psy¬
chologischer Beraterund Fortbildner fur Erzieherinnen in Kinder¬
tagesstätten in Stuttgart
Buchbesprechungen
Liedtke.R (1987): Familiäre Sozialisation und psychoso¬
matische Krankheit. Eine empirische Studie zum elterli¬
chen Erziehungsstil bei psychosomatisch erkrankten Kin¬
dern. Berlin: Springer; 194 Seiten, DM27,50.
In der vorliegenden Monographie geht es um eine empirische
Studie uber die Merkmale familiärer Sozialisation psychosoma¬
tisch erkrankter Kinder. Untersucht wurden 79 Patienten zwi¬
schen 9 und 14 Jahren mit Asthma bronchiale (N = 30), Colitis
ulcerosa (N = 19) und Neurodermitis (N = 30) Das weder psy¬
chotherapeutisch noch psychiatrisch vorbehandelte Klientel
wuide auf der Grundlage einiger Sozialdaten aus den Archiven
verschiedener Kinder- und Hautkliniken in Hannover und Um¬
gebung ausgewählt. Die Familien wurden danach angeschrieben
und in die Untersuchung mit einbezogen. Eine nach Alter, Ge¬
schlecht und Schulbildung parallelisierte Vergleichs- bzw. Kon¬
trollgruppe (N = 51) waren neurotisch gestörte und noch nicht
psvchotherapierte Kinder des Psychotherapeutischen Instituts
Hannover Die Geschlechterverteilung in beiden Gruppen war
in etwa ausgewogen
Untersuchungsmethoden waren von der Arbeitsgruppe um
Schneewind entwickelte psychometrische Verfahren, die - so¬
wohl beim Kind als auch bei den ritern angewandt - den elterli¬
chen Erziehungsstil (Erziehungseinstellungen, Lrziehungstech-
niken und I rziehungsziele) messen sollten Zusätzlich wurden
die Kinder hinsichtlich einiger Personlichkeitsmerkmale (Ver-
h.rltenskonformitat, Selbstwertgefuhl und Aggressivität) unter¬
sucht Die Aggressivität wurde mit dem Rosenzweig Picture
rrustration-Test erfaßt. Die in den Wohnungen der Paticnten-
und Kontrollfamilien erfolgte Datenerhebung fand von Herbst
1981 bis Herbst 1984 statt Untersucher waren der Autor und
drei Medizinstudenten im klinischen Studienabschnitt.
Der Autor faßt seine Ergebnisse stichwortartig zusammen
(S. 119ff.)- „Eine starke Eltern- bzw. Mutter-Kind-Bindung mit
ubeibehutender mütterlicher Erziehungseinstellung ist anzuneh¬
men. Eine im Vergleich mit den Kontrolleltern geringere Bereit¬
schaft zur Selbstkritik und zum F.xperimentieren in der Erzie¬
hung und Forderungen nach Bravheit und Normorientierung
lassen auf eine Starrheit in den Familien mit psychosomatisch
kranken Kindern schließen ... Auch das elterliche Belohnungs¬
und Bestrafungsverhalten weist auf Konfliktvermeidung hin,
deutet die Schwierigkeit der Eltern an, den Kindern im direkten
Umgang Grenzen zu setzen.
Verkürzt zusammengefaßt lassen sich die Befunde im
Sinne einer signifikanten fürsorglicheren Hinwendung der El¬
tern zum Kind bis zur Einengung interpretieren Line aktive
Auseinandersetzung des Kindes mit seiner intra- und extrafami-
liaren Umwelt, eine eigenständige Entwicklung wird nach unse¬
rer Befragung wenig begünstigt. Letztlich werden Interaktionen
des Kindes mit anderen Personen durch diesen rrziehungsstil
eher erschwert als gefordert."
Diese Befunde bestätigen die beschriebene restriktive Soziali-
sationspraxis psychosomatisch Erkrankter und die von U^ir-
sching aus famihendynamischer Sicht gefundenen Charakteri¬
stika psychosomatischer Familien Darüber hinaus ist der Autor
der Meinung, daß seine Ergebnisse eine Abgrenzung von Psy-
chosomatose und Neurose hinsichtlich der Soziahsationsbedin-
gungen erlauben. Der an seinem Klientel gefundene Erzie¬
hungsstil bestätigt, daß psychosomatisch Lrkrankte in ihrer Au¬
tonomie starker als Neurotiker behindert werden.
Das Buch ist klar gegliedert und verstandlich geschrieben
Die internationale Literatur der drei oben genannten Krank¬
heitsbilder wurde sorgfaltig berücksichtigt und diskutiert. Der
Verfasser liefert einen empirischen und damit objektivierenden
Beitrag zur Alexithymie-Diskussion. Eine gewisse Diskrepanz
besteht allerdings - wie häufig bei derartigen empirischen Un¬
tersuchungen - zwischen dem Aufwand der Methodik (immer¬
hin wurden den Kindern in 2 Tagen 14 Untersuchungsinstru¬
mente zugemutet) und neuen originären Erkenntnissen. Das
Buch ist jedem zu empfehlen, der diagnostisch oder psychothe¬
rapeutisch mit psychosomatisch erkrankten Kindern und Ju¬
gendlichen arbeitet.
Peter Diederichs, Berlin
Remschmidt,H./Schmidt,M.H. (Hrsg.) (1988): Alternative
Behandlungsformen in der Kinder- und Jugendpsychiatrie.
Stuttgart: Ehke; 117 Seiten, DM45,-.
Die in diesem Band der Reihe „Klinische Psvchologie und
Psychopathologie" vorgestellte vom Bundesministerium fur For¬
schung und Technologie geforderte Forschungsarbeit vergleicht
stationäre, tagesklinische Behandlung und Home-treatment bei
einer kinder- und jugendpsychiatiischen Population.
Bei dem Vergleich geht es insbesondere um Fragen der Wirk¬
samkeit der unterschiedlichen Behandlungsmethoden. Im Ab¬
schnitt uber qualitative Ergebnisse sind ergänzend erste explora-
tive Befunde zu einer differentiellen Indikation sowie zahlreiche
methodisch bedeutsame Befunde z.B. zur Urteilsbildung der
Evaluatoren zusammengestellt worden
Vandenhoeck&Ruprecht (1989)
